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Grußwort
Andrea Pufke, Landeskonservatorin und Leiterin des 
LVR-Amtes für Denkmalpflege im Rheinland

Gut erhaltene und sorgfältig ge-
pflegte historische Fenster fin-
det man inzwischen kaum noch. 
Sie gehören zu den am stärksten 
gefährdeten Bauteilen von Bau-
denkmälern. Mangelnde Pflege 
und Wartung lassen historische 
Bauteile wie Fenster schnell abge-
nutzt und damit kaputt aussehen. 
Die Argumente für einen Austausch 
sind dann umgehend bei der Hand: 
Eine Reparatur scheint zu aufwän-
dig oder in unserer Gesellschaft 
nicht mehr zeitgemäß, kleinere 
Mängel werden als vermeintliche 
Funktionsuntüchtigkeit der Fenster 
groß geredet und dann soll ja noch 
Energie gespart werden, was mit 
alten Fenstern nicht zu machen ist. 
Die Kenntnis um den besonderen 
Wert historischer Fenster als Träger 
von Informationen, die Auskunft ge-
ben über die Art ihrer Herstellung, 
über Wohn- und Lebensstil sowie 
Raumfunktionen, geht zunehmend 
verloren. 

Mit dem 25. Kölner Gespräch zu 
Architektur und Denkmalpflege 
widmen wir uns einem rein prakti-
schen Thema und nehmen uns unter 
dem Titel „Fenster im Baudenkmal. 
Wert – Pflege – Reparatur“ Fragen 
zur Erhaltung eines der zentralen 
Bauteile eines Baudenkmals vor. 
Neben einer allgemeinen Einfüh-

rung in die Bedeutung und Datier-
barkeit historischer Fenster, die 
helfen soll, den spezifischen Wert 
von historischen Fenstern erkennen 
zu können, befassen sich die Bei-
träge von Expertinnen und Exper-
ten des Fensterhandwerks und der 
Fensterrestaurierung überwiegend 
mit praktischen Beispielen zur Pfle-
ge und Ertüchtigung von Fenstern 
sowie mit Fragen der Konstruktion, 
Materialität und Beschichtung. 

Die Vermittlung von handwerk-
lichem und restauratorischem 
Fachwissen ist einer der zentra-
len Bausteine für eine erfolgreiche 
Denkmalpflege. Und Denkmalpflege 
selbst funktioniert nur in der en-
gen Zusammenarbeit verschiede-
ner Fachdisziplinen. In bewährter 
Kooperation mit der Fakultät für 
Architektur der TH Köln lebt das 
LVR-Amt für Denkmalpflege im 
Rheinland mit der gemeinsamen 
Fortbildungsreihe der Kölner Ge-
spräche diese Interdisziplinarität. 
Ich freue mich, dass es auch dieses 
Mal gelungen ist, wieder ein span-
nendes, noch dazu immerwährend 
aktuelles Thema gefunden zu ha-
ben, dass auf Ihr großes Interesse 
gestoßen ist. Allen Kolleginnen und 
Kollegen der TH Köln sowie unseres 
Amtes, die an der Vorbereitung die-
ser Tagung mitgewirkt haben, danke 





10

Einführung
Norbert Schöndeling, Technische Hochschule Köln/ 
Fakultät für Architektur, Institut für Baugeschichte und Denkmalpflege

Wohl kein anderes Element der 
Fassade steht so sehr im Fokus 
heftiger Diskussionen wie das 
Fenster. Oft gar als die „Augen des 
Hauses“ bezeichnet, prägt es ohne 
Frage ganz wesentlich das äußere 
Erscheinungsbild eines Gebäudes. 
Entsprechend empfindlich werden 
Veränderungen wahrgenommen. 
Tatsächlich prägen Fenster mit ih-
rer Größe, Materialität, Farbigkeit, 
Detaillierung und Proportion ganz 
wesentlich das Erscheinungsbild 
eines Gebäudes. Sie sind aber dar-
über hinaus auch ein bedeutendes 
Funktionselement in der Fassade. 
Sie dienen der Belichtung, dem Wit-
terungsschutz und der Belüftung. 
Bis zu vier verschiedene Gewer-
ke waren an der Erstellung eines 
Fensters beteiligt (Schreiner, Glaser, 
Maler, Schlosser). Das Fenster ist 
damit Träger wichtiger historischer 
Informationen. Es dokumentiert die  
technischen Entwicklungen im Fens-
terbau (Belichtung, Verschattung, 
Dichtigkeit, Wärmedämmung, …).  
Gleichzeitig spiegelt es auch den so-
zialen Stand des Bauherrn, die Ge-
staltabsichten des Architekten und 
das handwerkliche Können wider. 

Schätzungen gehen davon aus, dass 
weniger als 10 % der Baudenkmäler 
überhaupt nur noch ältere Fenster 
besitzen. Die Verluste an historischer 

Substanz sind erschreckend. Dabei 
werden historische Fenster keines-
wegs nur deshalb ausgetauscht, 
weil sie aufgrund der schlechten 
Substanz nicht zu erhalten wären. 
Vielfach entsprechen sie einfach 
nicht mehr den heutigen Standards. 
Fenster sollen den erhöhten Anfor-
derungen an Wärmedämmung und 
Dichtigkeit genügen und darüber 
hinaus preiswert, pflegeleicht und 
bequem zu bedienen sein.

Der Denkmalschutz ist in besonde-
rer Weise aufgerufen, historische 
Fenster zu bewahren. Dabei sind 
den Eigentümern auch Wege auf-
zuzeigen, wie historische Fenster 
denkmalgerecht erhalten, Schäden 
zu vertretbaren Kosten behoben und 
trotzdem energetisch ertüchtigt 
werden können.

Die 25. Kölner Gespräche möchten 
hierzu einen Beitrag leisten.

Düren-Mariaweiler, 
Villa Maria, Fenster 
zum Park. Foto: Jür-
gen Gregori, LVR-Amt 
für Denkmalpflege im 
Rheinland.
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Themenblock I: 
Grundlagen
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Schon Architekten der Renaissance 
haben gerne die Metapher der Au-
gen verwendet, um die Bedeutung 
der Fenster für ein Haus zu be-
schreiben. Tatsächlich sind Fens-
ter unverzichtbar und prägend für 
Gebäude. Kaum ein anderes Bauteil 
hat ähnlich viele Funktionen zu er-
füllen wie ein Fenster – sowohl in 
technisch-konstruktiver Hinsicht 
als auch ästhetisch-gestalterisch. 
Fenster sind Teil des architektoni-
schen Entwurfs, sie prägen die Glie-
derung eines Gebäudes und sind Teil 
seiner künstlerischen Gestaltung.

Gleichzeitig müssen Fenster we-
sentliche Grundfunktionen er-
füllen: Vor allem sind sie Schutz 

Bedeutung, Wert und Datierbarkeit  
historischer Fenster
Dorothee Heinzelmann

vor Witterung – Regen, Wind, und 
Kälte. Sie dienen der Belichtung 
und der Belüftung der Räume so-
wie als Wärme- und Schallschutz. 
Sie gewähren Ausblick, aber auch 
Einblick (z. B. bei Schaufenstern). 
Entsprechend vielfältig sind ihre 
konstruktiven Eigenschaften, die 
gleichermaßen die Möglichkeit der 
Öffnung als auch den Verschluss 
und die Dichtigkeit steuern müssen.

Historische Fenster dokumentieren 
die gestalterischen, technischen 
und handwerklichen Möglichkeiten 
ihrer jeweiligen Entstehungszeit. Im 
Laufe der Zeit wurden ihre bautech-
nischen Funktionen immer weiter 
entwickelt, um höheren Ansprüchen 

1. Krefeld, Fensteran-
lagen der ehem. Fär-
berei der Vereinigten 
Seidenwebereien 
AG, nach Entwurf 
von Ludwig Mies van 
der Rohe, 1931–35. 
Foto: Silvia Margrit 
Wolf, LVR-Amt für 
Denkmalpflege im 
Rheinland (LVR-ADR), 
2016.
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dienen zu können, wie der Dichtig-
keit, größerer Lichtdurchlässig-
keit und leichterer Bedienbarkeit. 
Gerade wegen dieser vielfältigen 
Funktionen unterliegen Fenster 
einem besonders hohen Verände-
rungsdruck.

Bedeutung und Wert  
historischer Fenster
Während Fensterbau heute ein ei-
gener Berufszweig ist, waren früher 
an der Herstellung von Fenstern 
mehrere Gewerke beteiligt: Schrei-
ner, Schmied oder Schlosser, Glaser 
und Maler, die nach dem jeweiligen 
Anspruch der Auftraggeber einan-
der zuarbeiteten. Mit dem Wandel 
bestimmter Gestaltungsideen gin-
gen jeweils neue konstruktive und 
technische Lösungen einher. Bei-
spielsweise hat der Wunsch nach 
helleren Räumen im Barock zur 
Entwicklung größerer Scheibenfor-
mate von Glas geführt. Gleichzeitig 
wurden größere Fensterflügel ge-
baut, die dann auch eine stabilere 
statische Verankerung benötigten. 

Für die größeren Flügel waren bes-
ser handhabbare Mechanismen für 
ihre Öffnung und den Verschluss 
erforderlich. So spiegeln Fenster 
jeweils den Anspruch und die ar-
chitektonische Idee ihrer Zeit.

Parallel zu hochentwickelten Fens-
tern in repräsentativen Gebäuden 
gab es immer auch einfache Fens-
ter, bei denen die traditionelle Ver-
schlusstechnik sehr viel länger bei-
behalten wurde. Fenster sind damit 
auch ein Spiegel des sozialen und 
gesellschaftlichen Standes seiner 
Bauherren. Sie unterscheiden sich 
nach der Lage im Haus, sind bei-
spielsweise im Sockel- oder Mezza-
ningeschoss anders ausgebildet als 
in der Beletage. Genauso vielfältig 
sind Unterschiede in Material und 
Bauart, die zeigen, dass Fenster 
regionalen kulturellen Traditionen 
angehören. In manchen Gegenden 
werden aufgrund des Holzvorkom-
mens bestimmte Holzarten vorwie-
gend verwendet, oder es gibt Un-
terschiede in der Aufschlagrichtung 
der Flügel, die sich in nördlichen 
Regionen eher nach außen öffnen. 
Insbesondere dokumentieren Fens-
ter die Baugeschichte eines Gebäu-
des. An ihrer unterschiedlichen Grö-
ße, Position und Gestaltung lassen 
sich bauliche Veränderungen und 
Modernisierungen ablesen, die Teil 
einer oft komplexen Baugeschich-
te eines Gebäudes sind. Schließlich 
tragen Fenster über Art und Farbe 
ihrer Scheiben zu einer spezifischen 
Atmosphäre eines Raumes bei. Die 
wesentliche Bedeutung historischer 
Fenster besteht somit darin, dass 
sie Teil all dieser kulturgeschicht-
lichen Aspekte und Träger einer 
Vielzahl von Informationen sind.

2. Anziehknöpfe und 
Vorreiber eines ein-
fachen Fensters des 
18. Jahrhunderts mit 
Bleisprossen. Foto: 
Dorothee Heinzel-
mann, LVR-ADR.
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Daraus erschließt sich auch der 
Wert historischer Fenster. Sie besit-
zen Zeugnis- bzw. Quellenwert, da 
sie als Original unersetzbar und Teil 
der Identität eines gewachsenen Ge-
bäudebestandes sind. Sie sind von 
gestalterischem Wert, da sie Teil der 
architektonischen Idee sind. Selbst 
Profile und Beschläge sind oft von 
Architekten mit entworfen und 
detailliert worden. Handwerklich 
gefertigte Fenster sind individuelle 
Einzelstücke, die durch heutige sog. 
Denkmalstandardfenster in keiner 
Weise gleichwertig ersetzt werden 
können. Ihr Geschichtswert steht 
für die Entwicklung des Handwerks, 
für die Architektur- und Bautech-
nikgeschichte, aber auch die Sozial-
geschichte.

Entscheidend ist auch ihr ökologi-
scher Wert: Im Rheinland bestehen 
historische Holzfenster in der Re-
gel aus stabilem Eichenholz, bei 
denen nach langer Lebenszeit oft 
nur der Wetterschenkel verwittert 

ist. Ebenso können Stahlfenster 
der 1950er Jahre noch heute von 
herausragender Qualität sein. Dass 
die durch Witterung entstandenen 
Schäden meist mit vertretbarem 
Aufwand repariert und Fenster 
energetisch optimiert werden kön-
nen, wird in den folgenden Beiträgen 
ausführlich thematisiert werden. 
Die Erhaltung historischer Fenster 
trägt somit zu einem nachhaltigen 
Umgang mit der Umwelt bei.

Inzwischen haben historische Fens-
ter längst auch schon Seltenheits-
wert: Viel zu selbstverständlich 
werden bestehende Fenster durch 
neue ersetzt, ohne dass berücksich-
tigt wird, was hierbei an Informatio-
nen und Materialwert verloren geht.

Methoden zur Datierung  
historischer Fenster
Eine zeitliche Einordnung histori-
scher Fenster ist insbesondere über 
die Untersuchung ihrer Konstruk-
tion und eine stilistische Einordnung 

3. Unterschiedliche 
Anordnung und 
Größe der Fenster als 
Spiegel der Bauge-
schichte. Foto: Doro-
thee Heinzelmann, 
LVR-ADR.
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ihrer Bauteile möglich. Folgende 
Elemente sind hierbei entscheidend:
•	 Material des Rahmens (z. B. 

Holz, Eisen, Stahl, Aluminium, 
Kunststoff),

•	 Typologie (z. B. Einfach-, Ver-
bund-, Kasten- oder Winter-
fenster),

•	 Rahmenkonstruktion und Un-
terteilung (z. B. Stockrahmen, 
Blendrahmen, Kämpfer),

•	 Konstruktion der Flügel und 
ihre Bewegungsart (Drehflügel, 
Schiebefenster, Schwingflügel, 
Formate),

•	 Art der Verbindungen (z. B. 
Holzverbindungen verblattet, 
gezapft, Holznägel, Eckwinkel 
etc.),

•	 Material der Füllung (Art des 
Glases, z. B. Butzen- oder 
Mondglas, Zylinderglas, gezo-
genes Glas, Floatglas, Struk-
turglas, Isolierverglasung),

•	 Art der Befestigung der Schei-
ben (einfach in Nut gesetzt oder 
mit Fensterkitt in Falz befes-
tigt),

•	 Verschluss- und Beschlagtech-
nik: Art der Befestigung der 
Flügel am Rahmen (z. B. mit 

Eckwinkeln und Stützkolben 
oder Fitschenbändern) und die 
Art des Verschlusses der Fens-
terflügel (einfache Verriege-
lung, Espagnoletteverriegelung 
etc.),

•	 Profile des Rahmens und der 
Falze (z. B. Ausbildung der 
Falze zwischen Flügel und Rah-
men und an den Schlagleisten, 
Zierelemente am Rahmen),

•	 Art und Gestaltung der Be-
schläge (Form der Befesti-
gungsbänder, Griffe, Riegel 
etc.).

Im Folgenden sollen überblicksartig 
und in der in diesem Rahmen nur 
möglichen Kürze jeweils die wich-
tigsten Merkmale aufgeführt wer-
den, die für bestimmte Zeitstufen 
charakteristisch sind und mit deren 
Hilfe Fenster zeitlich eingeordnet 
werden können.

Charakteristika historischer 
Fenster in Mittelalter und  
Renaissance
Kennzeichnend für die Fensterge-
staltungen im Mittelalter waren 
zunächst einfache, ungeteilte Öff-

4. Burg Engelsdorf, 
Kreuzstock- und 
Querstockfenster des 
15. Jahrhunderts. 
Unterschiedliche 
Fensterformen, u. a. 
ein gotisches Maß-
werkfenster, spiegeln 
verschiedene 
Raumfunktionen und 
bauliche Veränderun-
gen. Bildplan: Ulrich 
Jacobs, LVR-ADR, 
1991.
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nungen. Glas war teuer und blieb 
daher vorwiegend Sakralbauten 
vorbehalten. In Profanbauten wur-
den stattdessen Holzläden oder 
transparente Ersatzstoffe für Glas 
wie Stoff- oder Pergamentbespan-
nungen verwendet. Wenn Glas zum 
Einsatz kam, dann meist in Form von 
mundgeblasenen Butzenscheiben, 
die in Bleistegen befestigt waren. Ab 
der Renaissance ließen sich auch 
größere, sogenannte Mondgläser 
herstellen, die zu rautenförmigen 
oder rechteckigen Scheiben ge-
schnitten werden konnten. 

Die Glasscheiben waren im Rah-
men nur in eine Nut eingelassen, 
noch nicht verkittet. Holzläden oder 
einfache Fensterflügel waren mit 
geschmiedeten Langbändern oder 
mit lappenförmigen Beschlägen auf 
Stützkloben entweder direkt am 
Holz- oder Steinrahmen oder an 
einem eingesetzten Blockrahmen 
befestigt. Verschlüsse bestanden 
in Riegeln, Haken und Ösen oder 
Vorreibern.

Gegen Ende des Mittelalters ent-
standen Querstockfenster mit ho-
rizontalem steinernen Querriegel 
und Kreuzstockfenster mit fest-
stehendem Fensterkreuz. Hierbei 
waren die oberen Fenster oft fest-
verglast, während die unteren mit 
Holzläden verschlossen werden 
konnten. In der Renaissance werden 
die Fenster zunehmend Teil einer 
übergeordneten Architekturgliede-
rung der Gebäude. Das steinerne 
Fensterkreuz wird nach und nach 
durch Holzfensterkreuze ersetzt, 
wobei eine mittige Anordnung des 
Kämpfers zunächst charakteris-
tisch ist.

Fenster in der Zeit des Barock – 
17. und 18. Jahrhundert
Im 17. und 18. Jahrhundert kamen 
wesentliche Neuerungen auf, die 
den Fensterbau bis in das frühe 20. 
Jahrhundert hinein prägen sollten. 
Die wichtigste Grundlage dieser 
Entwicklung war der Wunsch nach 
hellen, lichtdurchfluteten Räumen, 
was konstruktiv und bautechnisch 
zu neuen Lösungen führte. Ausge-
hend vom französischen Schlossbau 
erfuhren diese Änderungen rasche 
Verbreitung und fanden bald auch 
Eingang in die bürgerliche Archi-
tektur. Entscheidend waren große 
Fensterflächen mit möglichst viel 
Lichteinfall. Grundlegend dafür war 
die Entwicklung von Zylinderglas, 
bei dem Glaszylinder aufgeschnit-
ten und zu Tafeln geglättet werden, 
wobei sich sehr viel größere recht-
eckige Scheibenformate herstellen 
ließen.

Als Rahmen waren zunächst im-
mer noch Kreuzstockfenster mit 
Mittelpfosten und Kämpfer üblich, 
wobei sich der Kämpfer im Laufe 

5. Fachwerkbau 
mit zu Seiten der 
Ständer angeordne-
ten Fenstern, oben 
mit Festverglasung, 
unten mit Holzläden 
verschließbar. Foto: 
Dorothee Heinzel-
mann, LVR-ADR.
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der Zeit immer weiter aus der Mit-
te nach oben verlagerte. Später 
wurde auf den Mittelpfosten ganz 
verzichtet und die Flügel jeweils 
mit Stulp übereinandergeschlagen. 
Teilweise, v. a. auch bei kleineren 
Formaten, wurden bereits zwei-
flügelige Fenster ausgeführt und 
auf den horizontal unterteilenden 
Kämpfer verzichtet. Die größeren 
Flügel benötigten nun jedoch eine 
zusätzliche Binnenteilung, die mit 
Blei- oder Holzsprossen hergestellt 
wurde. Aus Stabilitätsgründen setz-
ten sich Holzsprossen langfristig 
durch. Neu war nun auch die Be-
festigung der Scheiben in einem 
Falz, wobei die Scheibe von außen 
an den Falz gesetzt und mit Lein-
ölkitt befestigt wird.

Die Rahmenprofile der Fenster wer-
den ab der Zeit um 1700 sehr viel 
aufwändiger ausgebildet. So erhal-
ten die Falze sowohl am Rahmen, 
wo die Flügel an den Blendrahmen 

anschlagen, als auch an den Schlag-
leisten, wo sich die Flügel in der 
Mitte aneinanderfügen, eine sehr 
viel kompliziertere Form, um eine 
bessere Dichtigkeit zu erreichen. 
Charakteristisch ist die Ausbil-
dung der Falze als Doppelfalz (mit 
doppelter Schräge), als S-förmiger 
Karniesfalz oder als der besonders 
charakteristische sog. Wolfsrachen, 
bei dem ein Flügel eine halbrunde 
Ausnehmung aufweist, in die sich 
der andere Flügel exakt einpasst. 
Bei letzterer Falzform müssen je-
doch stets beide Flügel zugleich 
geöffnet werden. Zudem wurde es 
üblich, am unteren Ende der Flü-
gelrahmen Wetterschenkel anzu-
bringen, um eine bessere Schlag-
regendichtigkeit zu erreichen. 
Größere Fensterflügel verlangten 
nun auch eine stabilere Befestigung, 
die jetzt in der Regel durch Eckwin-
kelbänder erfolgte, die am Rahmen 
auf Stützkloben abgestützt werden. 
Diese Eckwinkelbänder sind meist 

6–8. Kreuzstock-
fenster des 18. 
Jahrhunderts (links) 
und Stulpenfenster 
mit feststehenden 
Kämpfer. Fotos: Do-
rothee Heinzelmann, 
LVR-ADR.

Seite gegenüber:
9. Fensterverriege-
lungssysteme des 18. 
bis 20. Jahrhunderts. 
Repro aus: Krauth/ 
Meyer 1899, Taf. 80.
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reich verziert. Im Spätbarock kom-
men auch bereits Fitschenbänder 
auf, die mit nicht sichtbaren Me-
tallblechen in Rahmen und Flügel 
eingestemmt werden. 

Die Verschlüsse der Flügel sind 
zunächst noch sehr einfach und 
bestehen aus Schubriegeln, Haken 
mit Ösen und Vorreibern. Mit der 
Entstehung großer Flügelformate 
reichten diese einfachen Verrie-
gelungen nicht mehr aus, weshalb 
drei neue, teilweise sehr aufwän-
dige Verschlussmechanismen ent-
wickelt wurden, die bis in das 20. 
Jahrhundert hinein Verwendung 
finden sollten:

1. Espagnolette- oder Drehrie-
gelverschlüsse: Hierbei ist eine 
vertikale Stange auf den Rahmen 
aufgelegt, die über einen Griff, das 
sogenannte Ruder, um ihre eigene 
Achse gedreht werden kann. Durch 
die Drehung legen sich gebogene 
Enden am oberen und unteren Ende 
der Stange jeweils um einen Dorn, 
wodurch der Flügel kraftschlüssig 

an den Rahmen gedrückt wird. Zu-
dem wird das Ruder in einen Haken 
eingelegt und bildet einen zusätzli-
chen Verschluss in mittlerer Höhe.

2. Eine raffinierte Weiterentwick-
lung des Espagnoletteverschlusses 
ist der Basküle- oder Schubstan-
genverschluss, der ebenfalls be-
reits in der Zeit des Spätbarocks 
entstand. Hierbei sind statt einer 
nun zwei Stangen übereinander auf 
dem Rahmen befestigt, die auf etwa 
mittlerer Höhe über ein Zahnrad 
miteinander verbunden sind. Über 
den Griff (Olive) wird das Zahnrad in 
Gang gesetzt, das die obere Stange 
nach oben und die untere nach un-
ten schiebt. Dort rasten sie jeweils 
in dafür vorgesehene Halterungen 
ein. Gleichzeitig legt sich mit der 
Griffdrehung ein Riegel in einen 
Haken ein.

3. Wiederum etwas einfacher ist der 
Schwengelverschluss, bei dem wie-
der nur eine Stange auf dem Rah-
men aufliegt, die über einen Hebel 
(Schwengel) und auch wieder eine 

10–11. Espagno-
letteverschluss, 
Ruder (links) und 
Drehriegelverschluss 
am unteren Ende 
(rechts). Fotos: Do-
rothee Heinzelmann, 
LVR-ADR.
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12. Baskülever-
schluss der zwei 
Flügel im unteren 
Bereich des Fens-
ters. Foto: Werner 
von Schorlemer, 
LVR-ADR.

Zahnradverbindung vertikal bewegt 
wird. Oben endet die Stange in einer 
gabelartigen Verbreiterung, die sich 
zum Schließen in einen entspre-
chenden Haken legt. Zieht man den 
Schwengel nach unten, so schiebt 
sich die Stange und damit die Gabel 
nach oben, umgekehrt rasten so-
wohl Gabel als auch das untere Ende 
der Stange in die Halterungen ein.

Alle drei Stangengetriebe weisen 
eine ausgeklügelte Mechanik auf, 
die zusammen mit den neuen Falz-
formen sehr kraftschlüssige Ver-
bindungen der Flügel mit dem Rah-
men bewirken. Im Wesentlichen hat 
sich an diesen Verschlusstechniken 
während der nächsten zweihundert 
Jahre nichts Grundlegendes geän-
dert.
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In manchen Regionen, so auch im 
Rheinland, werden neben Flügel-
fenstern insbesondere in der Zeit 
des Spätbarocks auch Schiebe-
fenster ausgeführt, die ursprüng-
lich aus Großbritannien und den 
Niederlanden stammen. Für sie 
ist in der Regel eine eher kleintei-
lige Sprossengliederung charak-
teristisch. Gleichzeitig gibt es in 
ländlichen Bereichen noch sehr 
schlichte Fensteranlagen, die sehr 
viel länger nur einfache Beschläge 
wie Vorreiber und Riegel tradieren. 
Eine Neuerung in der Zeit des Ba-
rock sind auch Winterfenster, die für 
besseren Wärmeschutz entwickelt 
wurden. Winterfenster sind nur in 
kalter Jahreszeit zusätzlich einge-
hängte Flügel, die außen fassaden-
bündig angebracht sind und nach 
außen aufschlagen, um die inneren 
Hauptfenster nicht zu behindern.

Klassizismus und Neugotik
Ab der Zeit des späten 18. Jahrhun-
derts sind zweiflügelige Fenster, oft 
mit Oberlicht, besonders verbrei-
tet, wobei das Oberlicht meist noch 
durch eine Mittelsprosse unterteilt 
ist. Beliebt sind auch obere Fenster-
abschlüsse in Form von Rundbögen. 
Tendenziell werden die Scheiben-
formate größer und nehmen häu-
fig die gesamte Flügelbreite ein, 
so dass deutlich weniger Sprossen 
erforderlich sind. Besonders in der 
Neugotik sind auch Eisenfensterfül-
lungen anzutreffen, deren Sprossen 
sehr reich profiliert sein können, 
während Holzsprossen meist nur 
noch eine einfach abgeschrägte 
Fase aufweisen. 

Die Rahmenprofile und Beschläge 
werden deutlich schlichter. Immer 

13–15. Schwengel-
verschluss in einer 
Ausführung der Zeit 
um 1900. Fotos: Wer-
ner von Schorlemer, 
LVR-ADR.
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noch sehr aufwändig sind jedoch die 
Falze zwischen Flügeln und Rahmen, 
die oft als Keil-, Kneif- oder S-Falz 
gearbeitet sind. An den eigentlichen 
Verschlussmechanismen hingegen 
ändert sich nichts Wesentliches. 
Charakteristisch ist jedoch, dass 
Beschlagteile und auch Baskülever-
schlüsse trotz gleicher Technik nun 
gerne verdeckt eingebaut und in die 
Flügelrahmen eingelassen werden.

Historismus und Jugendstil – 
Ende 19. und frühes  
20. Jahrhundert
Ab dem späteren 19. Jahrhundert 
änderte sich das Bauwesen grund-
legend, wovon auch die Fenster 
betroffen waren. Mit den neuen 
Bauaufgaben – Schulen, Theater, 
Kaufhäuser, Verwaltungsgebäude, 
Bahnhöfe, Villen, Mietshäuser etc. 

– ging ein außergewöhnlicher Bau-
boom einher. Es wurden Bauschulen 
gegründet, die Polytechnika, und 
Handbücher zum Bauwesen ver-
fasst. Von besonderer Bedeutung 
war jedoch die zunehmende indus-
trielle Fertigung von Bauteilen, die 
dazu führte, dass Beschlagteile und 
Zubehör nun über Kataloge angebo-
ten und vertrieben wurden.

Eine entscheidende Neuerung 
dieser Zeit war die Entwicklung 
von gezogenem Glas. Hierbei wird 
flüssiges Glas aus einer Wanne 
gezogen, wodurch sich großfor-
matige Scheiben herstellen lassen. 
Ein erster Wannenofen wurde be-
reits 1865 in Betrieb genommen, 
aber erst durch den Belgier Émile 
Fourcault (1862–1919) wurde diese 
Technik 1904 als industrielles Ver-

16. Rheinberg-Orsoy, 
Fährstr. 16. Schie-
befenster, um 1765. 
Foto: Werner von 
Schorlemer, LVR-
ADR.

17. Schwerin, Arse-
nal, Rundbogenfens-
ter mit Eisenspros-
sen, 1840. Foto: Maria 
Kampshoff, LVR-ADR.
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fahren zur Erstellung von Flachglas 
entwickelt. Dadurch wurde Glas zu 
einem Massenprodukt und war nicht 
mehr Luxusware, was die Fenster-
gestaltung entscheidend geprägt 
hat. Flügel und Oberlichter konn-

ten nun jeweils aus einer Scheibe 
ohne Sprossenteilung hergestellt 
werden, so dass die sogenannten 
Galgenfenster entstanden. Neu war 
auch, dass die Oberlichter meist als 
Kippflügel ausgebildet wurden.

18. Zweiflügelige 
Fenster mit Oberlicht 
des Historismus, sog. 
Galgenfenster. Foto: 
Viola Blumrich, LVR-
ADR.
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Dem Zeitstil des Historismus ent-
sprechend wurden alle Elemente 
der Fenster wieder sehr plastisch 
und reicher dekoriert. Griffoliven 
dieser Zeit bestehen oft aus ver-
schiedenen Materialien wie Eisen, 
Bronze, Horn oder Ebenholz. Weiter-
hin waren alle drei bisherigen Ver-
schlussmechanismen üblich (Es - 
pagnolette-, Basküle- und Schwen-
gelverschluss). Die Stangen liegen 
hierbei häufig wieder offen und 
sind mit reich geschmückten Grif-
fen versehen. Zur Befestigung der 
Flügel am Rahmen wurden nur noch 
Fitschenbänder und nicht mehr 
Eckwinkelbänder mit Stützkloben 
verwendet. Am Beispiel einer Sei-
te aus einem Katalog der Bau- und 
Kunsttischlerei Billing und Zoller, 

die verschiedenste Arten von Profi-
len und Beschlägen in zeittypischer 
Ausführung angeboten hat, lässt 
sich feststellen, welche Formen 
und Ausführungen zu dieser Zeit 
en vogue waren.

Die Rahmen der Fenster wurden 
aufwändig verziert, oft mit anti-
kisierenden Pilastern mit Basis 
und Kapitell. Ab dem späteren 19. 
Jahrhundert werden auch Kasten-
fenster ausgebildet, bei denen zwei 
Fenster ebenen über ein Futter mit-
einander zu einem zusammenhän-
genden Kasten verbunden werden. 
Beide Fenster öffnen sich hierbei 
nach innen, was eine durchdach-
te Anordnung der Flügel verlangt. 
Besondere technische Raffinessen 

19. Katalogseite der 
Kunsttischlerei Bil-
ling und Zoller. Repro 
aus: Krauth/Meyer 
1899, S. 161, Fig. 307.
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bestehen beispielsweise in der In-
tegration von Rollläden in die Fens-
terkonstruktion: Sie liegen in einem 
Kasten über dem Fensterrahmen 
und sind mit eigener Führungs-
schiene und eingebautem Gestänge 
ausgestattet, um die Rollläden im 
unteren Bereich nach außen aus-
stellen zu können. Durchdacht wer-
den auch Details wie die Ableitung 
entstehenden Kondenswassers 
über vorgelegte Rinnen, die über 
Röhrchen nach außen entwässern 
können.

Charakteristisch für Fenster im Ju-
gendstil ist, dass sie häufig nicht 
mehr symmetrisch in der Fassa-

de angeordnet sind, sondern die 
Funktion der Räume nach außen 
hin zeigen und entsprechend in 
Form, Größe und Anordnung va-
riieren. Die meist anzutreffende 
Form sind weiterhin Galgenfens-
ter, nun aber oft auch in mehrflü-
geliger Ausführung und in phan-
tasievollen Formen. Besonders in 
den Oberlichtern werden vielfach 
Sprossen in fast spielerischer An-
ordnung verwendet. Beliebt sind 
auch farbige Gläser und Scheiben 
mit unterschiedlich behandelten 
Oberflächen. Von nun an finden 
sich nur noch Schubstangengetrie-
be (keine Espagnoletteverschlüsse 
mehr), die überwiegend im Rahmen 
verborgen eingebaut werden. Be-
liebt sind im Jugendstil besonders 
in Wohnzimmern und Wintergärten 
auch Schiebefenster, deren Tech-
nik mit klappbaren Seitenschienen 
und Seilzug mit Gegengewichten zur 
Gewichtsreduzierung besonders 
ausgereift ist.

Fenster der Zwanziger- und 
Dreißigerjahre
In der Zeit nach dem Ersten Welt-
krieg herrschen verschiedene alter-
native Richtungen in der Architektur 
vor, weshalb sich erstmals nicht 
mehr von einem generell typischen 
Fenster dieser Zeit sprechen lässt. 
Während auf der einen Seite Bauten 
expressionistischer Architektur und 
der klassischen Moderne (Bauhaus, 
Neues Bauen) diese Zeit prägen, fin-
det sich daneben die traditionelle 
Bauweise des Heimatstils.

In beiden Strömungen finden sich 
Fensteranlagen, die aus mehreren 
Flügeln bestehen, oft in horizon-
talen Bändern oder auch über Eck 

20. Fenster des 
Jugendstils mit 
dekorativer Spros-
sengliederung der 
Oberlichter. Foto: 
Werner von Schorle-
mer, LVR-ADR.
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angeordnet, in der Regel mit einer 
Sprossengliederung mit liegenden 
Formaten. Charakteristisch ist ein 
weißer Anstrich der Fenster. Viel-
fach werden Fenster auch als Ver-
bund- oder Kastenfenster ausgebil-
det. Zudem gibt es nun Normgrößen 
für Fenster- und Scheibenformate. 
Die Verschlussgetriebe sind in der 
Regel verdeckt eingebaut. Die Fens-
terbeschläge sind von schlichter 
und sachlicher Gestaltung, beliebt 
sind in dieser Zeit beispielsweise 
auch Griffe aus Bakelit.

Daneben existiert aber gleichzeitig 
eine völlig neuartige Umgangsweise 
mit Fenstern im Umfeld der Bau-
hausarchitektur. Charakteristisch 
sind hierbei großflächige Einzel-
fenster aus Holz, häufig jedoch 
auch aus Stahl, möglichst ohne 
Unterteilung, ansonsten eher ras-
terförmig gegliedert, auch in Form 
von Fensterbändern. Das gestalte-
rische Ziel ist eine möglichst große 
Öffnung zum Außenraum hin. Be-
sonders anschaulich zeigen dies 

die großen Erdgeschossfenster 
von Haus Lange in Krefeld, die sich 
vollständig in den Keller versenken 
lassen (sowohl per Hand als auch 
mit Motorantrieb zu bedienen), so 
dass sich das Innere nahezu gänz-
lich zum Außenraum öffnet. Die 
Fenster sind hier Teil einer archi-
tektonischen Idee, die weit über 
die Grundfunktionen eigentlicher 
Fenster hinausgeht.

Entwicklungen im Fensterbau 
seit den Fünfziger Jahren
Seit den 1950er Jahren veränderten 
sich die Gestaltung und Bauweise 

22. Duisburg, Sied-
lung Kampstraße/
Kantstraße (sog. 
Bauhaus-Karree), 
1929/30. Foto: Silvia 
Margrit Wolf, LVR-
ADR.

21. Anordnung der 
Fenster über Eck des 
Gebäudes, liegende 
Scheibenformate, um 
1930. Foto: Dorothee 
Heinzelmann, LVR-
ADR.
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von Fenstern so tiefgreifend und 
vielgestaltig, dass hier nur noch we-
nige der entscheidenden Neuerun-
gen stichpunktartig benannt werden 
können. Parallel zum traditionellen 
Holzfenster als Einscheiben-, Kas-
ten- oder Verbundfenster kamen 
nun zunehmend neue Materialien 
zur Ausführung, die zu der Entwick-
lung neuer Fensterkonstruktionen 
führten, wie aus Stahl und Alumi-
nium sowie ab den 1950er Jahren 
bereits ersten Kunststofffenstern.

Eine wichtige Neuerung stellte 
das 1952 entdeckte Floatglasver-
fahren in der Glasherstellung dar, 
bei dem Scheiben ähnlich wie bei 
gezogenem Glas produziert wer-
den, allerdings auf einem Zinnbad 
schwimmend, wodurch die Her-
stellung sehr großer, stabiler und 
klarer Scheiben ermöglicht wurde. 
Ebenfalls seit den Fünfzigerjahren 
sind erste Isolierverglasungen auf 
dem Markt. Beide Elemente, Float-
glas und Isolierglasscheiben, un-
terstützten die Tendenz zu groß-

formatigen Einscheibenfenstern 
ohne Unterteilung. Als konstruktive 
Neuerungen wurden nun neben tra-
ditionellen Drehflügelfenstern auch 
Schwing-, Wende- und Drehkippflü-
gel gebaut, oft auch als Verbund-
fensteranlagen. 

Fenster nehmen größere Anteile an 
der Fassadenfläche ein und über-
nehmen zunehmend die Funktion 
der Gebäudeaußenhülle. Charakte-
ristisch sind ab den Fünfzigerjahren 
fassadenbündige Fensteranlagen, 
Vorhangfassaden und Fassaden in 
Rasterskelettbauweise. Verbreitet 
sind ab der Zeit auch Betonrahmen-
konstruktionen, oft in Verbindung 
mit Buntglas oder Glasbausteinen. 
Als Beschlagtechnik im Holzfens-
terbau wird anstelle des früheren 
Fitschenbandes das leichter zu 
montierende Einbohrband verwen-
det. Die nun immer im Rahmen ver-
borgene Verriegelungstechnik wird 
zunehmend komplexer und dient 
nicht mehr nur dem Anpressdruck 
zur Herstellung der Dichtigkeit, 

23. Krefeld, Haus 
Lange, großformatige 
versenkbare Fenster 
im Erdgeschoss, 
Ludwig Mies van der 
Rohe, 1927–30. Foto: 
Dorothee Heinzel-
mann, LVR-ADR.
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sondern auch Sicherheitsaspekten 
wie Einbruchschutz. Zudem werden 
Konstruktion und Statik der Fens-
ter den wachsenden Ansprüchen 
an energetische Optimierung an-
gepasst.

In diesem Rahmen konnte nur ein 
sehr verkürzter, zwangsläufig auf 
wesentliche Entwicklungsschritte 
beschränkter Überblick gegeben 
werden, der hoffentlich dennoch 
zeigt, welche Vielfalt an bautech-
nischen, sozialgeschichtlichen und 

gestalterischen Informationen in 
historischem Fensterbestand über-
liefert sein kann. Schließen soll der 
Beitrag mit einem Plädoyer dafür, 
historische Fenster erst eingehend 
zu untersuchen, ihre Besonderhei-
ten zu erfassen und die Möglichkeit 
ihrer Instandsetzung (und gegebe-
nenfalls energetischen Verbesse-
rung) zu prüfen, ehe sie zugunsten 
neuer Fenster aufgegeben werden. 
Sie verdienen als Zeugnis ihrer Zeit 
und als Teil der Baugeschichte 
wahrgenommen zu werden.

24. Krefeld, ehem. 
Verwaltungsgebäu-
de der VerSeidAG 
von Egon Eiermann, 
1951–53, mit origina-
len Stahlverbundfens-
tern (unten jeweils 
Drehflügel, oben 
Schwingflügel, mit in-
tegrierten Rollläden). 
Foto: Silvia Margrit 
Wolf, LVR-ADR.
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25. Aachen, Melate-
ner Str. 23. Hebelgriff 
und Fensterbeschlä-
ge, 1953–56. Foto: 
Jürgen Gregori, LVR-
ADR, 2011.
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Erhalt, Ertüchtigung oder Neubau?  
Aus der Beratungspraxis der Unteren 
Denkmalbehörde Düsseldorf
Matthias Berg

Vorbemerkungen
Düsseldorf ist eine städtebaulich 
recht junge Stadt, hat eine kleine 
Altstadt, die Außenbezirke sind ehe-
mals dörflich, ihr großes Wachs-
tum fand seit der 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts und vor allem im 20. 
Jahrhundert statt (Abb.1). Von der-
zeit knapp 1.700 Denkmalobjekten 
stammen etwa 1300 aus dem späten 
19. und frühen 20. Jahrhundert. Die 
folgenden Ausführungen beschrän-
ken sich daher vorrangig auf diese 
Zeitstellung. Die genannten Ge-
bäude sind, von Industrieobjekten 
und Kirchenbauten abgesehen, 
überwiegend mit einfachverglas-
ten Holzfenstern versehen bzw. 
versehen gewesen.

Noch Anfang der 1990er Jahre 
steckte das Thema „Erhalt und 
Restaurierung historischer Fens-
ter“ in den Kinderschuhen. Das 
Bewusstsein für die Bedeutung 
des Fenstererhalts war noch nicht 
geschärft, zum Teil war das noch 
vom zuvor herrschenden Zeitgeist 
„Nur Neues ist Gutes“ geprägt; vor 
allem aber wurde auf dem Markt 
meist nichts Besseres angeboten. 
Notgedrungen wurden bei Fens-
tererneuerungen massige Fens-
terprofile mit sichtbaren Regen-
schutzschienen zugelassen, wenn 
wenigstens die Grobteilung der 
Fenster der vermuteten ursprüng-
lichen Gestaltung entsprach (Abb. 
2). Das Beispiel von ca. 1985 ist gut 

Eingetragene Denkmäler in Düsseldorf derzeit knapp 1.700 
 
- ca. 1.000 aus dem 20. Jh., davon nur 75 nach dem 2. Weltkrieg 
- ca. 400 aus dem 19. Jh., davon nur 35 aus der 1. Hälfte des 19. Jhds., 365 jünger 
- ca. 130 aus dem 18. Jh., 
- ca. 70 aus dem 17. Jh. 
- ca. 30 aus dem 16. Jh. und älter  
 
darin enthalten ca. 90 Kirchengebäude, die meisten in der 2. Hälfte des 19. Jhds u. 
Anfang des 20. Jhds. errichtet. 
 

Überwiegender Bestand mit insg. ca. 1300 Stück 
sind Wohnhaus-, Verwaltungs- und Schulbauten  
aus der 2. Hälfte. 19. Jhds. bis vor dem 2. Weltkrieg. 
 
Ältere Wohnhausbauten vor der 2. Hälfte des 19.Jahrhunderts weisen wegen 
Modernisierungen des 19. Jahrhunderts und Schäden im 2. Weltkrieg häufig keine 
erbauungszeitlichen Fenster mehr auf. 

1. Eingetragene 
Baudenkmäler, 2017. 
Quelle: Institut für 
Denkmalschutz und 
Denkmalpflege der 
Stadt Düsseldorf.
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gemeint, aber mit breiter Pfosten-
setzung statt Stulpfenstern, Fanta-
sieprofilierungen an Kämpfer und 
Pfosten, Alu-Regenschutzschienen 
und Plastikrolladen nach heutigem 
Ermessen schlecht gemacht. Später 
wurden die Regenschutzschienen 
gerne mit Fantasie-Holzprofilen 
abgedeckt, auch in Form einer 
Wassernase (Abb. 3). Diese Abde-

ckung sitzt natürlich an der falschen 
Stelle, am Blendrahmen statt am 
Flügelrahmen. In jedem Fall ent-
steht eine historisch nicht korrekte 
Profilabfolge.

Manche Denkmaleigentümer lieb-
ten aber auch ihre filigranen und 
detailreichen Altfenster und haben 
sie, zur Anpassung an die damals 
neue Wärmeschutzverordnung, mit 
24-mm-Standard-Isoliergläsern 
und zusätzlichen Dichtungen ver-
sehen (Abb.4). Hierfür mussten die 
Sprossen herausgesägt, die Kittfäl-
ze vertieft und ausgefräst, zusätz-
liche Profilleisten innen und außen 
angenagelt und eingeleimt werden. 
Solche Fenster entsprechen den 
heutigen Anforderungen der EnEV 
sowie des Lärm- und Einbruch-
schutzes längst nicht mehr und 
sind durch die geschilderten Maß-
nahmen in der Substanz zerstört 
und müssen dann doch erneuert 
werden.

Dennoch gibt es auch heute noch 
eine erfreulich große Zahl von Denk-
maleigentümern, die ganz bewusst 
ihre schönen historischen Fenster 
ohne jegliche Veränderung erhalten 
wollen. Meist kommen die Forde-
rungen nach Fenstererneuerung auf 
heutigem Standard bei Mietobjekten 
oder bei Sanierungen im Hochpreis-
sektor auf.

Bei der Erneuerung der Fenster 
am „Römischen Kaiser“, einem 
ehemaligen Hotel von 1904, das 
heute durch eine Bankfiliale genutzt 
wird, konnten bei Erneuerung der 
Fenster 2016 die mit Kerbschnit-
zereien versehenen Pfosten und 
Kämpfer der historischen Fenster 

2. Fenster ohne 
Denkmalpflege. Foto: 
Matthias Berg, Stadt 
Düsseldorf.

3. Fantasieprofile. 
Foto: Matthias Berg, 
Stadt Düsseldorf.

Seite gegenüber:
4. Umbau Isolierglas. 
Foto: Matthias Berg, 
Stadt Düsseldorf.

Seite gegenüber:
5. Erhalt Kerbschnit-
zerei. Foto: Matthias 
Berg, Stadt Düssel-
dorf.
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erhalten werden. Die eigentlichen 
Fenster mussten erneuert werden, 
weil auch hier in den Achtzigerjah-
ren mit breiten Halteleisten dicke 
Isolierverglasungen eingebaut und 
die Flügel fest eingeleimt worden 
waren; ein Öffnen war nicht mehr 
möglich (Abb. 5). Zur Sicherstellung 
des 2. Fluchtweges mussten die 
Fensterflügel aber öffenbar sein. 
Die historischen Stollenprofile sind 
so breit, dass die Blendrahmen der 
neuen Fenster dahinter vollständig 
verschwinden konnten. So sind 
heute wieder nur die eigentlichen 
Flügelrahmen sichtbar.

Fenstererneuerungen
Stets versuchen wir heute, bei not-
wendigen Fenstererneuerungen 
das historische Erscheinungsbild 
durch stiltypisch passende Fenster 
wiederzugewinnen. Natürlich geht 
es dabei zunächst nur um die Wie-
dergewinnung der äußeren Ansicht. 
Bei der Schule Florastraße gab es 
unpassend gegliederte Fenster, 
wie sie in den Sechzigerjahren in 
Düsseldorf gerne an Schulen einge-
baut wurden (Abb.6). Diese Fenster 
zeichnen sich durch Wende-Klapp-
Mechaniken mit Unterlichtern, 
Oberlichtern und festverglasten 
Seitenteilen in asymmetrischer 
Teilung aus. Diese Fenster sind 
meist am Ende ihrer Lebensdauer 
angelangt, auch wegen der Notwen-
digkeit zweiter baulicher Rettungs-
wege bei Schulen so nicht mehr zu 
erhalten (bei manchem Sechziger-
jahrebau würden wir um diese Fens-
ter kämpfen!). Ohne Zeichnungen 
oder historische Fotos ist hier eine 
angemessene Fenstergestaltung 
nur im Analogieschluss zu zeitty-
pischen Gestaltungen möglich.
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Im Falle von Fenstererneuerun-
gen wenden wir in Düsseldorf seit 
langem Standard-Auflagen an, die 
von der Unteren Denkmalbehörde 
über Jahre gesammelt und entwi-
ckelt wurden (Abb. 7). Im Regelfall 
werden neue Fenster heute mit 
Lack-weißen Oberflächen einge-
baut, wie sie sich im besprochenen 
Fensterbestand seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts durchgesetzt haben. 
Nur bei eindeutigem historischem 
Befund verlangen wir eine farbige 
Lackierung. Eine unterschiedlich 
farbige Ausführung von Außen- 
und Innenseite der Fenster ist nur 
mit höherem Fertigungsaufwand 
möglich und kostet dann unver-
hältnismäßig mehr. Eine mögliche 
händische Umlackierung solcher 
Fenster ist problematisch und mit 
Gewährleistungsfragen oft nicht zu 
vereinbaren. Bei modernen Fens-
tern lassen wir selbstverständlich 

moderne Lacksysteme mit acryl-
basierten wässrigen Kunstharz-
Lacken zu.

Bei den Hölzern machen wir in der 
Regel keine Vorgaben. Die Stadt 
Düsseldorf hat zwar für den Hoch-
baubereich eine interne Richtlinie, 
dass keine oder nur kontrolliert 
nachgewachsene Tropenhölzer ver-
wendet werden dürfen. Hölzer wie 
Meranti sind aber anerkannt gute 
Fensterbauhölzer. Bei deckender 
Lackierung stört auch das star-
ke Porenbild dieser Hölzer nicht. 
Zulässig ist auch die Verwendung 
laminierter Holzkanteln oder neu 
erprobter Hölzer wie Eukalyptus 
oder Robinie. Wenn Fenster holz-
sichtig bzw. im Holzton lasiert wer-
den, fordern wir die Verwendung von 
Europäischen Fensterbauhölzern 
wie Eiche, Lärche, Fettkiefer. Mit 
der Verwendung von Fichte/Tanne 

6. Mondrianfenster. 
Foto: Matthias Berg, 
Stadt Düsseldorf.

Seite gegenüber:
7. Standard-Auflagen 
für Fenstererneu-
erungen an Bau-
denkmälern. Quelle: 
Institut für Denkmal-
schutz und Denk-
malpflege der Stadt 
Düsseldorf.
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Standard-Auflagen für Fenstererneuerungen an Baudenkmälern 
 
 
Neue Fenster sind in Holz, Oberfläche Lack weiß, in Teilung, Gliederung und 
Profilierung der äußeren Ansicht den ursprünglich-bauzeitlichen Fenstern 
entsprechend (soweit sich dies anhand historischer Fotografien und den 
Ansichtszeichnungen des historischen Bauantrags oder dem vorhandenen 
historischen Bestand, bzw. in Analogie zu vergleichbaren, zeitgleichen Objekten, 
belegen lässt) auszuführen. Die ursprünglich vorhandene Sprossenteilung der 
Flügelrahmen, die Höhenlage der Fensterkämpfer und die ursprüngliche 
Proportionierung und Flächenteilung der Fenster sowie etwaige Zierteile und –
profilierungen (Kapitelle, Schlagleiste, Fußstücke, Kämpfer usf.) sind dabei 
wiederherzustellen. 
 
Es ist ein Rahmen-Profilsystem ohne Halbflächenversatz (keine Schattennut 
umlaufend um den Flügelrahmen am Blendrahmenanschlag) und ohne 
Regenschutzschiene, jedoch mit Ausbildung von Wasserschenkeln, anzuwenden. 
Das ungefräste Rahmen-Rohprofil soll eine Ansichtsbreite von 70 mm nicht 
überschreiten. 
 
Blendrahmen dürfen im Mittel nur 10 mm (+/- 10 mm) ins Lichte der Außenlaibung 
stehen. Zwei- und mehrflügelige Fenster sind i.d.R. als Stulpfenster mit echtem Stulp 
und Schlagleiste zu konstruieren. Der Stulp soll eine Ansichtsbreite von 125 mm 
einschließlich Versiegelung nicht überschreiten. 
 
Sprossen dürfen eine Ansichtsbreite von max. 27 mm einschl. Versiegelung nicht 
überschreiten und sind als sog. "Wiener Sprosse" zulässig. Die äußeren 
Sprossenprofile sind dabei in der Formgebung eines Kittfalzes beidseitig 
abzuschrägen, nach Möglichkeit in einem Winkel von 45 Grad. 
 
Der Denkmalbehörde sind rechtzeitig Bestandsfotos als Dokumentation der 
Gestaltungsdetails der Altfenster (äußere Ansicht mit Details von Sohlbankprofil, 
Schlagleiste, Kämpfer und Sprossengliederung) als Beurteilungsgrundlage für das 
Aussehen der neuen Fenster zu übermitteln. 
 
Vor Anfertigung sind der Denkmalbehörde eine Stückliste mit Ansichtszeichnungen 
der neuen Fenster in einem Maßstab von mind. 1:100, Konstruktionszeichnungen im 
Maßstab 1:10 sowie Detailschnitte von Schlagleiste, Kämpfer, Zierprofilierungen, 
Sprossen, Sohlbank-, Laibungs- und Sturzanschlüssen, möglichst 1:1 oder 1:2, durch 
die ausführende Firma zur Freigabe vorzulegen. 
 
Mindestens ein historisches (erbauungszeitliches) Fenster, beispielsweise am 
Treppenhaus oder an minder genutzten Nebenräumen, die eher nicht beheizt 
werden, ist, soweit noch vorhanden, als Beleg für die ursprüngliche Gestaltung und 
handwerkliche Ausführung der originalen Fenster des Denkmals zu erhalten. 
 
Bei Schallschutzfenstern ist die Problematik der Lüftung bei Schlaf- und 
Wohnräumen (gestalterische Auswirkung auf die Fensterkonstruktion und die 
Denkmalfassaden, Notwendigkeit der Anordnung integrierter oder externer 
Schalldämmlüfter) vorab zu klären. 
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hat es in den vergangenen Jahren 
zunehmend schlechte Erfahrungen 
gegeben, diese Hölzer wiesen nicht 
mehr die erforderliche Qualität und 
Standfestigkeit auf, wie noch vor 50 
oder 100 Jahren.

Bei Baudenkmälern lassen wir 
Kunststofffenster grundsätzlich 
nicht zu (sofern sie nicht zum bau-
zeitlichen Bestand gehören). Bei 
Objekten, die zum Zeitpunkt der Ein-
tragung als Denkmal bereits Kunst-
stofffenster aufwiesen, fordern 
wir auch bei Einzelerneuerungen 
Holzfenster. Eine vorübergehende 
Mischsituation nehmen wir in Kauf. 
Die laufende Rechtsprechung gibt 
uns hierin mal Recht, mal nicht, bis-
her sind wir mit der Forderung gut 
durchgekommen. In Denkmalberei-
chen versuchen wir bei den nicht 
eingetragenen Objekten ebenfalls 
Holzfenster zu empfehlen, lassen 
aber auch andere Materialien zu. 
Hier geht es dann nur um ein hin-
sichtlich Teilung und Gliederung der 
Fensteranlagen angemessenes Er-
scheinungsbild, nicht mehr um die 
Materialität.

Der historische Fensterbau war 
stets an regionale handwerkliche 
Gepflogenheiten gebunden. Fens-
ter im Rheinland sehen anders aus 
und sind anders konstruiert als sol-
che in anderen Regionen. Die von 
Fensterherstellern angebotenen 
Standard-Zierprofilierungen für 
Kämpfer, Sohlbank- und Schlag-
leisten mit Fußstücken, Kapitell-
chen sowie Sprossenprofilierungen 
sind für unseren Bestand erheblich 
zu „barock“, zu „wulstig“, des Gu-
ten zu viel. Halbwegs passende, gar 
individuell angefertigte Zierprofile 

zu bekommen, ist dann stets ein 
schwieriges Unterfangen.

Einige Fensterhersteller bieten 
ein sogenanntes Denkmalfenster 
an. Die Bezeichnung führt immer 
wieder zu Verständnisproblemen. 
Diese Fenster weisen einen Halbflä-
chenversatz auf, der in der äußeren 
Ansicht eine umlaufende Schatten-
nut entlang der Blendrahmenkante 
bewirkt. Eine solche Schattennut 
hat es bei historischen Fenstern 
nicht gegeben und stört das Er-
scheinungsbild, zumal bei kleine-
ren Fenstern, erheblich. Den Grund 
für diese Konstruktion konnte mir 
noch niemand schlüssig erklären, 
wahrscheinlich geht es um mehr 
Leimfläche in den Rahmenecken 
oder mehr Platz für die Fräsnuten 
innenliegender Beschläge. Wenn 
Anbieter, die im Rahmen größe-
rer Ausschreibungen den Auftrag 
erhalten haben, nur diese Profil-
serie im Angebot haben, wird es 
schwierig. Sie sind selten fähig, 
ein taugliches Profil zu verwenden. 
Auswahlalternativen weisen dann 
Fantasieprofilierungen an den äu-
ßeren Rahmenkanten oder insge-
samt dickere Rahmenprofile auf, die 
aber nur für Dreifachverglasungen 
sinnvoll sind.

Den Einstand der Blendrahmen in 
die lichte Fensteröffnung versuchen 
wir durch maßliche Auflagen so ge-
ring wie möglich zu halten. Hier und 
da kann durch Putzentfernung oder 
durch Besäumen der Blendrahmen 
etwas Platz gewonnen werden. Im 
Rheinland sind im Allgemeinen 
die Flügelrahmen ca. 50 mm breit 
sichtbar gewesen. Die Blendrahmen 
verschwanden früher völlig hinter 
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den gemauerten Anschlägen bzw. 
dienten als Putzanschlag für den 
Außenputz. Daher trösten wir uns 
mit einem kleinen Rechenexem-
pel: Heutige Fensterprofile mit 
ihrer Doppelfälzung haben eine 
Ansichtsbreite der Flügelrahmen 
von ca. 3,5 cm, bei einem Einstand 
der Blendrahmen von ca. 1,5 cm 
ins Lichte ergeben sich insgesamt 
wieder 50 mm Holzansicht. Diese 
sind zwar in der Tiefe abgestuft, 
die sichtbare Holzmasse ist in der 
Ansicht aber gleich.

In den Anfangsjahren der Denkmal-
pflege forderte der Landeskonser-
vator auch bei Isolierverglasungen 
in neuen Fenstern glasteilende, tra-
gende Sprossen, die zu misspropor-
tionierten Fensterteilungen führten. 
Glasteilende sind bei normalem 
Randverbund der Isolierscheiben 
kaum unter einer Ansichtsbreite 
von 45 mm in Holz oder 35 mm als 
Metall-Holz-Verbundkonstruktion 
zu haben. In der Praxis lassen wir 
heute die sog. Wiener Sprosse 
(erfunden 1984) zu, bei der ledig-
lich außen und innen ein schmales 
Sprossenprofil auf die durchgehen-
de Isolierscheibe aufgesiegelt wird. 

Die Durchsicht verhindert ein im 
Scheibenzwischenraum eingeleg-
ter Steg, möglichst in Fensterfar-
be. Da die Gliederung der Fenster 
durch Profil- und Lichtkanten emi-
nent wichtig ist, lassen wir nur im 
Scheibenzwischenraum eingelegte 
Sprossenprofile, sog. Sprossen in 
Aspik, nicht zu. Sie bringen auch den 
fleißigsten Haushaltsgeistern nur 
eine Ersparnis von ca. 5 Minuten 
pro Fenster, dafür aber andauern-
den Gestaltverlust.

Wichtig ist die Wiederherstellung 
der ursprünglichen Höhenlage 
der Kämpfer bzw. der proportional 
richtigen Flächengliederungen der 
Fenster: Es ist jedes Mal ein klei-
ner detektivischer Ansporn, die ur-
sprüngliche Höhenlage der Kämp-
fer herauszubekommen. Meistens  
verraten Putzflickstellen in den 
Außenlaibungen oder Farbreste 
früherer Fensteranstriche sowohl 
die Höhenlage wie die Profilierung 
der Kämpfer. Die Gestaltung der 
neuen Fenster muss sich möglichst 
eng an die ursprünglich bauzeitliche 
anlehnen. Neu erfundene, moderne 
Fenstergestaltungen lehnen wir im 
Allgemeinen ab und fordern sie nur 
da, wo es durch spätere Umbauten 
veränderte Fensterformate gibt. 
In solchen Fällen müssen wir die 
Denkmaleigentümer und Archi-
tekten oft von falsch verstandener 
„Sprossenseligkeit“ abbringen. Eine 
wesentliche Quelle für die Ermitt-
lung der ursprünglichen Gestaltung 
sind die historischen Bauantrags-
anzeichnungen. Düsseldorf besitzt 
noch den nahezu kompletten Be-
stand von Hausakten seit etwa 1860. 
Eine sichere Quelle bieten aber nur 
historische Fotografien und Post-
karten, die aber leider nur selten 
aufzutreiben sind. Denn leider ent-
sprechen die Fassadendarstellun-
gen in den Bauanträgen oft nur sehr 
ungefähr dem tatsächlich gebauten 
Bestand. Bauanträge waren früher 
eher so etwas wie Absichtserklä-
rungen: „Wir bauen ein Stück Haus, 
das sieht dann so oder ähnlich aus.“ 
Gerade auf Fassaden-Zierdetails 
und auf die Darstellung der Fenster 
kann man sich nur bedingt verlas-
sen. Nur bei 50-stel-Zeichnungen 
in den Hausakten besteht einige 
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Sicherheit, denn danach wurde 
verbindlich gebaut. Die gibt es 
aber nur bei Natursteinfassaden 
zur Darstellung des Steinschnitts, 
oder bei einer Entwurfskorrektur 
nach Einflussnahme der „städti-
schen Bauberatung“ als Abteilung 
der damaligen „Baupolizei“.

Unsere durch die Normvorstellun-
gen industrieller Fertigung geschul-
te und verarmte Fantasie vermag 
sich die Vielfalt und Spielfreude frü-

herer Sprossendekorationen kaum 
vorzustellen. Von eingelegten Ova-
len, über Sprossendiagonalen zu 
gebogenen Sprossenführungen war 
hier alles möglich. Bei einem Objekt 
in der Lindemannstraße konnte im 
Zuge einer Dachaufstockung 1995, 
bei der ein postmodern interpre-
tierter Giebel aufgesetzt wurde, die 
durch historische Fotos verbürgte 
Fenstergliederung wiederherge-
stellt werden (Abb. 8). Zumindest die 
Wiedergewinnung der historischen 

8. Sprossenglie-
derungen. Foto: 
Matthias Berg, Stadt 
Düsseldorf.
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Fenstergliederung ist ein Gewinn 
für das Objekt, das außerdem eine 
exquisite historische Innenausstat-
tung aufweist.

Als schwierig erweist sich immer 
wieder die Herstellung von drei- und 
mehrbahnigen Fensteranlagen, wie 
sie bei Fensterbreiten über 1,40 m 
früher allgemein üblich waren. 
Wenn mindestens 2 Fensterflügel 
öffenbar sein sollen, wurden noch 
vor 10–15 Jahren massive Pfos-
tensetzungen nötig, mit Gesamt-
ansichtsbreiten von über 17,5 cm. 
Eine alternative Festverglasung 
einzelner Fensterbahnen ist für 
Wartung und Pflege eher nachtei-
lig. Durch springende Glas- und 
Rahmenebenen wird außerdem 
das Erscheinungsbild der Fenster 
beeinträchtigt. Heute fassen wir 
zwei der drei Fensterbahnen zu 
einem Öffnungsflügel zusammen, 
der zur Gliederung ein Setzholz mit 
aufgeblendeter Schlagleiste erhält. 
Dadurch entsteht nebenbei ein hin-
reichend großer Öffnungsflügel für 
den 2. Rettungsweg. Auch gibt es 
für dreibahnige Fenster inzwischen 
Spezialbeschläge, die die Öffnung 
aller drei Fensterflügel einzeln er-
möglichen.

Grundsätzlich bleibt festzustel-
len: die Abstimmung der korrek-
ten Fenstergliederung und Details 
mit allen Beteiligten führt häufig zu 
intensivem Schriftwechsel, heute 
meist per E-Mail, nicht selten mit 
zahlreichsten Stellungnahmen und 
Änderungswünschen. Der Zeitauf-
wand ist notwendig, denn jedes nicht 
korrigierte Detail springt einem 
hinterher als „Laufmasche“ direkt 
entgegen.

Fenstererhalt
Gemessen an der Häufigkeit von 
Fenstererneuerungen an Bau-
denkmälern kommt im gegebenen 
Bestand Erhalt und Restaurierung 
historischer Fenster leider ver-
hältnismäßig selten vor. Natürlich 
prüfen wir stets, ob und wo sich im 
Denkmal noch historische Fenster 
befinden. Wir fordern konsequent 
deren Erhalt, sofern die Fenster er-
haltungsfähig sind. Dies ist bei Holz-
fenstern in der Regel der Fall. Viele 
Fenster, die uns als „völlig deso-
lat“ und abgängig dargestellt wer-
den, zeigen oft nur Schäden in den 
Lackoberflächen. Die meisten über 
Jahrzehnte misshandelten Fenster 
aus Eiche oder aus Pitchpine haben 
sich erstaunlich gut gehalten. Das 
liegt wahrscheinlich an den Res-
ten früherer Leinölbehandlungen 
unter den heutigen abgeblätterten 
Lacken, die sich konservierend 
ausgewirkt haben. Die üblichen 
Gebrauchsschäden lassen sich in 
der Regel handwerklich reparieren.

Inzwischen gibt es doch eine an-
sehnliche Anzahl von Schreinerei-
en und Restauratoren, die sich auf 
diese Tätigkeit spezialisiert haben. 
Da es sich bei Restaurierungsarbei-
ten um reine Handarbeit handelt, 
ist besonders auf die handwerkli-
che Qualität zu achten, die je nach 
beteiligter Firma oder auch je nach 
ausführendem Mitarbeiter eine ext-
reme Bandbreite haben kann: Nicht 
ausgeleimte Ausbrüche, verbliebe-
ne mangelnde Dichtigkeit durch zu 
große Falzluft oder nicht passende, 
lose Dichtungen, klemmende, nicht 
gut gerichtete Flügel, vor allem aber 
schlechte Oberflächenbehandlung, 
die sich anfühlt wie ein sandiger 
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Vorstrich mit Laufnasen früherer 
Anstriche, bei der also nicht korrekt 
entlackt, gespachtelt und geschlif-
fen wurde, führen nicht gerade zur 
Akzeptanz teurer Restaurierungen 
bei den Denkmaleigentümern.

Selbstverständlich müssen wir die 
Zumutbarkeit der aufzuwendenden 
Kosten im Auge behalten. Abgese-
hen von den einschlägigen Steuer-
erleichterungen bei Baudenkmälern 
versuchen wir dann über einen mög-
lichen städtischen Zuschuss Fens-
terrestaurierungen schmackhaft zu 
machen. Zur Einschätzung der Er-
haltungsfähigkeit von historischen 
Fenstern bedienen wir uns immer 
wieder gerne der Fachkunde und 

gutachterlichen Stellungnahmen 
der Restaurierungswerkstätten 
des LVR-Amt für Denkmalpflege 
im Rheinland, die uns eine große 
Hilfe bei der Argumentation pro Er-
halt gegenüber den Denkmaleigen-
tümern und den Architekten sind. 
Auch externe Gutachter ziehen wir 
für eine gerichtsfeste Beurteilung 
historischer Fenster hinzu, wenn 
Streitigkeiten mit Denkmaleigen-
tümern abzusehen sind.

Auch für Erhalt und Restaurierung 
von Fenstern wenden wir Stan-
dardauflagen an, die über Jahre 
entwickelt wurden und im Einzel-
fall natürlich an die tatsächlichen 
Gegebenheiten angepasst werden 

9. Standard-Auflagen 
für Erhalt von Fens-
tern an Baudenkmä-
lern. Quelle: Institut 
für Denkmalschutz 
und Denkmalpflege 
der Stadt Düsseldorf.

Standard-Auflagen für Erhalt von Fenstern an Baudenkmälern 
 
 
Die historischen Fenster sind zu erhalten, fachgerecht handwerklich aufzuarbeiten/zu 
restaurieren. Die Instandsetzung der Fenster ist von der ausführenden Firma im 
Detail hinsichtlich Art und Umfang der notwendigen Reparatur- und 
Rekonstruktionsmaßnahmen, Erhalt und Ergänzung oder Austausch der Beschläge, 
Materialien, Oberflächen, Verglasung, Verkittung etc. mit der Denkmalbehörde 
abzustimmen. 
 
Über die notwendigen Maßnahmen ist eine zeichnerische/schriftliche/fotografische 
Dokumentation zu erstellen; ein Exemplar der Dokumentation ist der 
Denkmalbehörde kostenfrei zur Verfügung zu stellen. 
 
Die Auflagen der Energie-Einsparverordnung müssen bei Baudenkmälern nicht erfüllt 
werden, wenn deren Umsetzung zu unmäßigem Aufwand oder zu erheblichem 
Substanzverlust führt. Von den absoluten Werten der Energie-Einsparverordnung 
kann auf Antrag bei der zuständigen Stelle (Bauaufsichtsamt) aus Gründen des 
Denkmalschutzes eine Befreiung erteilt werden. 
 
Zur Annäherung an heutige Anforderungen des Wärme-, Schall- und 
Einbruchschutzes bestehen neben der ggf. erforderlichen Reparatur (Auswechselung 
defekter Holzteile, Entlackung und Neuanstrich, Reparatur der Beschläge und 
Gängigmachen der Fenster, Teilerneuerungen defekter Verglasungen)  mehrere 
Möglichkeiten, wie z.B. der Umbau zu Kastenfenstern, die Anordnung von 
Innenvorsatzscheiben, das Einfräsen oder Einkleben zusätzlicher Dichtungen, die 
Montage weiterer Dichtungsleisten innen und außen oder die Umglasung auf dünne 
Isolierverglasung usf., deren Auswirkungen auf den geschützten Bestand und deren 
technische Machbarkeit im Einzelfall überprüft und mit der Denkmalbehörde 
abgestimmt werden müssen. 
 
Die Beauftragung entsprechend fachlich qualifizierter Firmen, die sich auf die 
Aufarbeitung historischer Fenster spezialisiert haben, wird in diesem Fall dringend 
angeraten. 
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10. Kastenfenster. 
Foto: Matthias Berg, 
Stadt Düsseldorf.

müssen (Abb. 9). Der von uns ger-
ne propagierte Umbau historischer 
Fenster zu Kastenfenstern kommt 
in der Praxis nur selten vor. Das 
liegt daran, dass Kastenfenster im 
Rheinland, genauer in der rheini-
schen Tiefebene, überhaupt keine 
Tradition haben und daher bei den 
Denkmaleigentümern unbeliebt 
sind. Die guten bauphysikalischen 
Eigenschaften und die gängige An-
wendung in anderen Teilen der Re-
publik führen nicht dazu, dass der 
Verlust an Dekorationsfläche für 
Blumen und Nippes in Kauf genom-
men wird. Bei oft nur halbsteinig 
gemauerten Erkerkonstruktionen 
von Gründerzeitbauten ist eine 
Kastenfensterkonstruktion ange-
sichts fehlender Fensterlaibungen 
nicht möglich. Auch historische In-
nenfensterbänke können bei Kas-
tenfenstern nicht erhalten werden.

Das Traditions-Weinlokal „Tante 
Anna“ in der Düsseldorfer Altstadt 
ist ein Restaurantbetrieb mit wert-
voller historischer Ausstattung, z. B. 
Wandvertäfelungen, Bleiverglasun-
gen und Mobiliar. Im Obergeschoss 
wurden die Wohnungen und Büros 
modernisiert, der spätklassizisti-
sche und gründerzeitliche Fenster-
bestand musste erhalten werden 
(Abb. 10). Da es keine erhaltenswer-
ten Innenfensterbänke gab, war der 
Umbau zu Kastenfenstern möglich. 
Moderne Innenfenster in einfacher 
Teilung erfüllen alle Anforderun-
gen an Wärme- und Schallschutz; 
sie wirken wie ein Schaukasten für 
die alten Fenster. Für bleiverglaste 
Fenster im Erdgeschoss wurde eine 
Befreiung von der EnEV erteilt, weil 
wegen der Wandvertäfelungen kein 
Innenfenster möglich war.

Die Umglasung auf (dünne) Iso-
liergläser lassen wir häufiger zu. 
Hier achten wir auch darauf, dass 
dann die äußere Scheibe des Iso-
lierglases aus einem modernen, 
mäßig strukturierten Ziehglas 
(„Fourcault-Glas“) hergestellt wird. 
Die notwendigen, irreversiblen Ein-
griffe in die Substanz der Flügel-
rahmen mit Ausfräsen der Kittfälze 
lassen mich aber zweifeln, ob das in 
jedem Fall ein brauchbarer Weg ist. 
Bei glatten, unprofilierten bzw. breit 
genug abgeplatteten Aufdeckkanten 
stellt diese Methode kein Problem 
dar.

Eine weitere Möglichkeit zur wär-
metechnischen Verbesserung der 
Verglasung sind die sogenannten 
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Innenvorsatzscheiben. Diese be-
stehen lediglich aus Glasscheiben, 
die mit kleinen Scharnieren und 
Vorreibern auf den Flügelrahmen 
befestigt werden (Abb. 11). Dies 
wurde bei den Flurfenstern im ehe-
maligen Land- und Amtsgericht so 
praktiziert. Leider ist das System 
bei Architekten und manchen Bau-
herren unbeliebt, die sich an den 
zusätzlichen kleinen Beschlägen 
und Vorreibern stören. Da bedarf es 
dann einiger Überzeugungsarbeit, 
die ich aber gerne leiste, denn diese 
voll reversible Maßnahme halte ich 

im denkmalpflegerischen Sinn für 
tatsächlich unbedenklich.

Metallfenster
Ein spezielles Gebiet sind Erhalt 
und Aufarbeitung oder auch die 
Neuanfertigung von Metallfenstern. 
Das sehr umfassende Thema kann 
hier nur am Rande gestreift werden. 
Düsseldorf hat durch Industrie- und 
Landwirtschaftsgebäude des 19. 
Jahrhunderts, durch Schulbau-
ten, durch Treppenhäuser in Sied-
lungsanlagen der Zwanziger- und 
Dreißigerjahre und durch Bauten 
der Fünfzigerjahre einen vielfälti-
gen Bestand an historischen Stahl-
fenstern.

Das ehemalige Atelier- und Miet-
wohnhaus des Architekten Bern-
hard Pfau stammt aus den Fünfzi-
gerjahren. Straßen- und Rückfront 
sind gleichartig gestaltet. Die Fens-
teranlagen hängen jeweils an den 
gebäudebreiten Stahlträgern (Abb. 
12). Die Instandsetzung der Straßen-
front mit Entlackung, Entrostung, 
Neuanstrich nach Befund und Neu-
verglasung erfolgte zunächst an Ort 
und Stelle, weil die Sorge bestand, 
dass die großflächigen, fragilen 
Konstruktionen bei einem Ausbau 
zerstört würden. Die Taktung des 
gewählten Metallbauers mit dem 
Maler und Glaser erwies sich aber 
als ungünstig, die Ergebnisse waren 
z. T. unbefriedigend, weil manche 
Profilecken und die Sturzträger nicht 
ordnungsgemäß bearbeitet werden 
konnten. Bei der Rückfront haben 
wir dann den Ausbau der Fenster-
anlagen etagenweise zugelassen, 
die Aufarbeitung erfolgte mit sehr 
gutem Erfolg in der Werkstatt eines 
anderen Metallbauers.

11. Innenvorsatz-
scheibe. Foto: 
Matthias Berg, Stadt 
Düsseldorf.
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Bei der jüngsten Gesamtinstand-
setzung des allgemein bekann-
ten Dreischeibenhauses in den 
Jahren 2011–14 wurde eine neue 
„Kastenfenster“-Ebene hinter die 
Bestandsfassade gestellt. 

Die Verglasung der Außenfassade 
wurde oben und unten um etwa 14 
cm eingekürzt zur Belüftung des 
Zwischenraums; es handelte sich 
schon um die 2. Fassadensanierung: 
Anfang der 1990er Jahre war we-

12. Metallfensteran-
lagen. Foto: Matthias 
Berg, Stadt Düssel-
dorf.

gen statischer Mängel bereits das 
Traggerüst der Vorhangfassade 
ausgewechselt worden. Letztlich 
sind nur noch einzelne Teile der 
Fassade Originalbestand. Auch 
beim ehemaligen Amerikanischen 
Konsulat in der Cecilienallee kam es 
wegen statisch-konstruktiver Män-
gel zu einem Komplettaustausch 
und zur Rekonstruktion der ab-
gängigen Vorhangfassade. Nur die 
Brüstungsfüllungen aus Travertin 
konnten wiederverwendet werden.
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Ausblick
Das ehemalige Land- und Amtsge-
richt in der Düsseldorfer Altstadt, 
ein spätkaiserzeitlicher Prunkbau 
von 1913, war erst nach dem Ers-
ten Weltkrieg bis 1928 fertig gestellt 
worden. Nachdem die Gerichte 2012 
endgültig in einen Neubau umge-
zogen sind, hat ein großer Investor 
und Projektentwickler das Objekt 
zu einem Komplex mit Büros, Ei-
gentumswohnungen, First-Class-
Hotel und Gastronomie umnutzen 
können. Die Maßnahme naht sich 
ihrer Vollendung. Am Denkmal 
hatten sich hunderte bauzeitliche 
Originalfenster unterschiedlichster 
Konstruktion erhalten. Besonders 

interessant sind die Fenster an 
den straßenseitigen ehemaligen 
Büroräumen und Sitzungssälen 
des Gerichtes: es handelt sich um 
Verbundfenster mit aufwändigen 
Beschlägen, die im Rheinland 
sonst nicht üblich sind. Es bedurf-
te intensiver Beratungsgespräche 
und Abstimmungen mit Bauherrn, 
Architekten und Handwerkern, um 
hier den besten Weg für den Erhalt 
der Fenster zu finden (Abb. 13). Alle 
erhaltungsfähigen Fenster sind von 
mehreren beteiligten Betrieben ex-
zellent aufgearbeitet worden. Alle 
Beschläge wurden wieder gängig 
gemacht, z. T. passend ergänzt bzw. 
ersetzt, die äußere Fensterebene 
erhielt eine dünne Isoliervergla-
sung, die Restaurierung von Holz-
werk und Oberflächen ist vorbildlich 
gelungen.

Die Fenster der großen Treppenhal-
le des ehem. Gerichtsgebäudes sind 
in neuklassizistischer Manier durch 
diagonale Sprossen mit Zierroset-
ten an den Kreuzungspunkten ge-
gliedert. Der Ausbau dieser riesigen 
Fenster für eine Restaurierung hät-
te Probleme bereitet. Daher wurden 
nur die Flügelrahmen ausgebaut 
und in der Werkstatt behandelt, 
fehlende Sprossengliederungen 
und Zierteile ergänzt, Beschläge 
wieder gangbar gemacht und die 
Oberflächen neu lackiert. 

Die Verglasung der Fenster wurde 
nach altem Glasmuster erneuert, 
weil hier durch frühere Repara-
turen „aus jedem Dorf ein Hund“ 
vorhanden war. Die Arbeiten sind 
wirklich hervorragend ausgeführt 
worden und verhelfen der großen 
Treppenhalle, zusammen mit der 

13. Historisches 
Verbundfenster. Foto: 
Matthias Berg, Stadt 
Düsseldorf.
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nach Befund wieder hergestellten 
Farbigkeit der Wände, zu großarti-
ger Wirkung (Abb. 14). Dergleichen 
erfolgreiche Maßnahmen zum Er-
halt historischer Fenster sind im-
mer wieder Lichtblicke im Rahmen 
der Denkmalpflegertätigkeit. Es 

wäre grundsätzlich zu wünschen, 
dass sich ein allgemeines Bewusst-
sein für den Wert der historischen 
Fenster festigt, deren Gestaltung 
für die Wirkung der unterschiedli-
chen Architekturstile vom eminen-
ter Bedeutung ist.

14. Treppenhalle  
Andreasquartier. 
Foto: Matthias Berg, 
Stadt Düsseldorf.
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